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Karlsruhe/Koh Samui. Seit Anfang Sep-
tember gibt es auf der zweitgrößten thai-
ländischen Insel Koh Samui einen Treff-
punkt für Fußball-Fans: eine Ultra-Bar,
die Fußballspiele und Formel Eins zeigt.
Eröffnet hat sie der 43-jährige Karlsru-
her Frederik Lanfermann. Der KSC-Fan
wollte bereits vor zehn Jahren eine Bar in
dem asiatischen Land eröffnen. Doch
dann musste er mehrere Schicksals-
schläge erleiden. Seine damalige Freun-
din verunglückte tödlich bei einem Rol-
lerunfall in Thailand. Kurz davor war
seine Mutter in der Heimat an Krebs ge-
storben. 

„Der Tod meiner Mutter war damals
der eigentliche Grund, warum ich nach
Thailand gegangen bin – um das zu ver-
gessen“, sagt der gelernte Zimmermann,
der damals in einer Tauchschule gearbei-
tet hat. Aber das Schicksal meinte es
nicht gut mit dem Auswanderer. Drei
Monate nach der Beerdigung seiner
Freundin in Thailand starb sein Vater an
einem Herzinfarkt. Innerhalb von acht
Monaten musste Lanfermann somit drei
Todesfälle von Menschen verarbeiten,
die ihm nahestanden. 

„Ich gebe nicht auf. Genau zehn Jahre
später versuche ich erneut mein Glück
hier und eröffne eine Bar“, so der Karls-
ruher Fußballfan, der damals wieder
nach Deutschland zurückgekehrt ist,
aber die vergangenen zwei, drei Jahre
immer stärker das Gefühl hatte, wieder
nach Thailand zu gehen. Pro Jahr war er
jeweils für zwei, drei Monate dort. Doch
dann fragte er seinen Freund, der vor
zehn Jahren ausgewandert ist, ob er bei
ihm im österreichischen Restaurant
„Austrian Corner“ arbeiten könne. Dort
ist er nun vier Tage die Woche angestellt –
stellt Bratwürste und Fleischkäse her.
Dann verkauft er diese abends auf dem
Nachtmarkt, wo er auch schon Tim Mäl-
zer als prominenten Kunden hatte. Nach
der Arbeit auf dem Nachtmarkt duscht

der Auswanderer und geht bis zwei oder
drei Uhr in seine Bar, die jeden Tag ab 17
Uhr geöffnet hat und in der thailändische
Mitarbeiter arbeiten. Etwas Gastro-Er-
fahrung konnte der Rintheimer im Café
Karl Kutta im Karlsruher Zoo sammeln,
wo er zuletzt gearbeitet hatte.

Nach Corona sei Thailand am Ende ge-
wesen. Viele Bars und Geschäfte mussten
schließen, so der Thailand-Fan. Als er
dann die leer stehende Bar sah, habe er
sich sofort in sie verliebt. Die Bar soll ei-
ne Anlaufstelle für Fußballfans, Ultras
und deutsche Urlauber sein, die Premiere

League oder Bundesliga schauen möch-
ten. „Es soll eine Bar ähnlich dem ‚La Vi-
da Loca‘ in Karlsruhe werden“, sagt der
Betreiber. 

Was es noch nicht gibt, ist deutsches
Bier. Dafür aber die große
Trikotsammlung von Lanfermann mit
vielen Originaltrikots – darunter auch
ein Trigema-Trikot von Mehmet Scholl,
das dieser bei seinem zweiten Bundesli-
gaeinsatz trug. Und in der Hochsaison
möchte der Barbetreiber die eigenen
Bratwürste und den Fleischkäse anbie-
ten. „Das kommt bei den Auswanderern

sehr gut an“, sagt Lanfermann. Via Face-
book und Instagram informiert er als
„Freddy Ka“ die Daheimgebliebenen,
was bei ihm in der Bar los ist. Fußball-
fans aus Karlsruhe, Berlin, Stuttgart,
Homburg, Mönchengladbach oder Aarau
schauten schon vorbei. Weitere KSC-
Fans haben sich bereits für November
angekündigt. 

Peter Wrzesinski („Joe Samui“), der im
Norden Thailands eine Bar hat und frü-
her den thailändischen KSC-Treff „Ba-
den Restaurant“ betrieben hat, plant das
ebenso. Lanfermanns KSC-Leiden-

schaft dauert schon seit 1986. Damals
nahm ihn sein Vater gegen Hannover 96
mit in den Wildpark, wo er mit seinem
Fanclub „blau-weiße Geschwindigkeit“
immer im Block A4 stand. Auswärts sei er
gemeinsam mit den „Wild Boys“ oder
den „Phoenix Sons“ gefahren und habe
viele Stadien in Europa gesehen. „Mich
kennt jeder auf dem KSC“, sagt er. Und
das stimmt, wenn man die Facebook-
Kommentare bei seiner Bar liest. Unter-
stützung bekommt Lanfermann auch
von Fans bei der Grafik für sein Logo
oder Flyer. 

Winfried Schäfer war und ist noch im-
mer sein Lieblingstrainer. Mit Schäfer,
der auch Trainer der thailändischen Na-
tionalelf war, steht er noch immer in
Kontakt. „Schäfer gab mir wertvolle
Tipps und Kontakte hier in Thailand“,
sagt der Barbetreiber. „Er hat einfach ein
blau-weißes Herz.“ Wenn er zu Besuch
käme, würde ihn das am meisten freuen.

„Klar werde ich Freddy besuchen, wenn
ich in Thailand bin“, sagt der ehemalige
KSC-Trainer Schäfer auf Nachfrage die-
ser Redaktion. Da freue er sich drauf. Er
habe Lanfermann kennengelernt, als der
KSC mal wieder in Liga drei abgestiegen
sei. 
„Da haben mich die Fans angerufen und
gebeten, dass ich zurückkommen soll“,
berichtet Schäfer. Er wünscht dem neuen
Barbetreiber, dass die Bar überlaufen ist
und er mehr Personal einstellen muss.
„Aber das schafft er auch, weil er ein tol-
ler Kerl ist“, sagt der Ettlinger weiter.
„Freddy ist auch einer, der ankommt. Er
ist ein super Typ und echter KSC-Fan.“
So schön es in Thailand ist, das Fußball-
schauen vor dem Fernseher ist nicht das-
selbe wie im Stadion, sagt Lanfermann.
„Die Fankurve und die Freunde dort ver-
misse ich schon. Auch die Auswärtsspiele
und Fahrten“, sagt der KSC-Fan. An
Thailand schätzt er die liebenswerten
Menschen, das Essen und das Klima. Er
liebt das Land, auch wenn man dort mehr
als in Deutschland arbeiten müsse.

In diese Bar in Thailand verliebte sich Frederik Lanfermann direkt. Sie soll eine Anlaufstelle für Fußballfans, Ultras und deutsche Urlauber
sein. Foto: Frederik Lanfermann

KSC-Fan eröffnet Ultra-Bar auf Koh Samui 
Der Karlsruher Frederik Lanfermann erfüllt sich in Thailand einen Traum / Tipps gibt es von Winfried Schäfer

Von Tanja Rastätter

Karlsruhe. Wer in die Unterwelt steigt,
begibt sich ins Dunkel. In Karlsruhe ist
das anders. Wer dort an einem tristen
Wintertag die Treppen hinab in eine der
sieben unterirdischen Stadtbahnstatio-
nen schreitet, geht ins Licht. Diese Bahn-
höfe sind bewusst hell. Und sie sehen alle
gleich aus. 

Das Münchner Büro allmannwappner
siegte 2004 im Wettbewerb mit seinem
Konzept für sieben einheitliche Statio-
nen. Das 1,5 Milliarden Euro teure Pro-
jekt war in der Stadt umstritten. Erst der
Bürgerentscheid machte 2002 den Weg
frei. 2021 wurde die unterirdische Stra-
ßenbahn mit einer Länge von 3,4 Kilome-
tern eröffnet. 

Der Bund Deutscher Architektinnen
und Architekten (BDA) hat die Haltestel-
len jetzt mit der Hugo-Häring-Auszeich-
nung prämiert. Das ist der älteste und
wichtigste Architekturpreis in Baden-
Württemberg. Bereits 2022 hat der
Stadtbahntunnel den Badischen Archi-
tekturpreis der Jury erhalten. 2023 zählte
er zu den fünf Finalisten für den Preis des
Deutschen Architekturmuseums. Diese
Auszeichnungen sind verdient, denn die
Architektur vermittelt ein einzigartiges
lakonisches Raumerlebnis. 

Die Architekturkritikerin Maike Burk
hat die im Bau befindlichen Stationen im
„Baumeister“ bereits 2017 als „Kathe-
dralen aus Licht“ bezeichnet. Das Licht-
konzept hat der 2019 verstorbene Licht-
designer Ingo Maurer in Zusammenar-
beit mit den Architekten entwickelt. Die
kongeniale Gestaltung ist wesentlich
verantwortlich dafür, dass in Karlsruhe
keine Angsträume mit dunklen Ecken
entstanden sind, die der Fahrgast nur mit
Furcht aufsucht. 

Der Plan des Stadtbahntunnels ist T-
förmig und folgt den beiden Hauptach-
sen des fächerförmigen Stadtgrundris-
ses. Die Fußgängerzone in der Kaiser-
straße und der Marktplatz sind seit sei-
ner Eröffnung endlich frei vom Schie-
nenverkehr, der mit seinen schnell vorbei
ratternden Straßenbahnen auswärtige

Besucher irritiert und zum Teil beunru-
higt hat.

Der Stadtbahntunnel ist ein Ingenieur-
bauwerk. Die Architekten bewegen sich

deshalb bei ihrer Gestaltung in einem en-
gen Korsett, das der Rahmen aus Stahl-
beton ihnen vorgibt. Diesen Spielraum
haben sie klug genutzt. Als Ludwig

Wappner 2010 als Professor für Baukon-
struktion ans KIT berufen wurde, kam er
rechtzeitig nach Karlsruhe, um sich dort
neben der Lehre auch seinen U-Bahn-
Stationen zu widmen. allmannwappner
kennen sich aus. Die Architekten haben
in München bereits mehrere Projekte für
die U-Bahn ausgeführt. 

Wie die bereits 1968 eröffnete Stadt-
bahn in Köln ist Karlsruhe keine echte
U-Bahn mit Stromschiene, sondern eine
unterirdische Straßenbahn. Den Strom
beziehen die Schienenfahrzeuge also von
einer Oberleitung. In den üblichen engen,
dunklen Tunneln der U-Strabs wird das
meist verschleiert. 

Allmannwappner haben das Thema in
flach gedeckten hellen Räumen mit
großformatigen Betonwerksteinen am
Boden und an den Seitenwänden und ei-
ner weißen Akustikdecke hingegen in-
szeniert. Das Leitungsnetz mit den
LED-Röhrenleuchten ist parallel zu
den Gleisen angeordnet. Die sind in der
Höhe versetzt und scheinen zu schwe-
ben. Sie beleuchten nicht nur Gleise und
Bahnsteig, sondern auch die Decke.
RGB-Spots, die mit den drei Grundfar-
ben Rot, Grün und Blau spielen, sorgen
für abwechselnd bunte und weiße

Schatten durch die sich bewegenden
Passagiere.

Der Fahrgast, der aussteigt, gelangt
über eine Treppe beziehungsweise eine
Rolltreppe zur Zwischenebene. An den
Haltestellen Markplatz (Pyramide),
Markplatz (Kaiserstraße) und Kronen-
platz gibt es in diesen Geschossen große
Panoramafenster, durch die sich Bahn-
steige, Züge und Passagiere unter den
aufregenden Leuchten beobachten las-
sen. Im Vergleich zu den Bahnsteigen mit
ihren veredelten Flächen wird dieser
grau erscheinende Transferbereich
durch Wandflächen aus gestocktem Be-
ton und nicht gerichtetes Licht geprägt.
Mit den Treppenaufgängen zur Straße
stülpt sich der rohe Beton schließlich re-
gelrecht an die Oberfläche. 

Im Vergleich zu den U-Bahnen anderer
Städte fällt in Karlsruhe der Verzicht auf
Werbung auf. Stattdessen hat Markus Lü-
pertz, bis 1986 Professor an der Karlsruher
Kunstakademie, 14 Keramikreliefs für die
sieben Stationen geschaffen, die seine In-
terpretation der Schöpfungsgeschichte il-
lustrieren. Die Werke des „Malerfürsten“
sind in der Stadt umstritten, fügen sich
aber gut in die Architektur, wenngleich
nur als ergänzende Farbtupfer.

Ein spektakuläres Lichtkonzept und eine für U-Bahnen ungewöhnliche Offenheit sind typisch für die sieben unterirdischen Haltestellen in Karlsruhe. Dafür gab es jetzt die Hugo-Häring-
Auszeichnung des Bundes Deutscher Architektinnen und Architekten. Foto: Ulrich Coenen

Die U-Bahn-Stationen des Büros allmannwappner wurden vom Bund Deutscher Architekten ausgezeichnet

Warum es in der Karlsruher Unterwelt hell ist

Von Ulrich Coenen

Bei den Treppenaufgängen stülpt sich der rohe Beton des Ingenieurbauwerks regelrecht
aus der Erde. Das Foto zeigt den Ausgang am Marktplatz. Foto: Ulrich Coenen
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